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f)ier ben praftifd;cn BemeiS bafiir, mie richtig bie bezüglid; bet Steppen
bei ben Branbproben in SÖien gemachten Beobachtungen finb.

Bi'lb 6 ift eine Aufnahme beS abgebrannten SadjftuhleS Oon oben.
SBettn mir bie unmittelbar in bet -Küpe liegenben, burd; ben Branb
unbefhäbigten SBohngebäubc betrachten, fo rnüffen mir ber ftäbtifhen
^euermehr bas befte Zeugnis über eine erfolgreiche Befämpfung biefeS

©roftfeuerS auSftelten.
Söic fchon in ber Einleitung ermähnt, haben toir am Branb beS

©laSpalafteS in München einen tppifdjen yatt, mie rafd; unb grünblich
felbft 9ttaffibbauten burch $euer gerftört merben tonnen. SiefeS ^Riefen*

gebäube non 300 m &ängc, 45 m Breite unb 24 m tpope ftürje menige
©tunben nach BuSbrud; beS "geucrS Ooltftänbig gufammen unb bilbete
einen raucheitbcn Srümmerhaufen. Bbbilbung 7 ift eine photographie
Aufnahme, bic ad;t SBocf)en nach beut Branbfatt gemad;t mürbe. Srop*
beut bie BufräunumgSarbeitcn batttalS bereits fe<h§ Blochen im ©ange

maren, fehen mir nod; ben größten Seil beS SrümnterfelbeS oor uns.
@S ift beStjalb begreiflich, menn in 9Ritnd;en bereits bie $rage geprüft
mürbe, einen ebentueften Üieubau beS ©laSpalafteS itt .ftolztonftruftion
auszuführen.

Sie borftepenb aufgeführten Beobad;tungcn unb Satfadfen finb ge=

eignet, bie Bcftrebungen, mcld)e bas tgolz als ®onftru!tionsmateriaI mehr
unb mehr p berbrängen fud)en, als ungered;tfertigt p ïennzcid)ncn.
Bkmn mir beShalb baraufhin tenbieren, baS £>olz als altbemährten Bau-
ftoff mieber mehr pr Bnmenbung zu empfehlen, fo haben wir hierzu
nicht nur unferc boüe Berechtigung, fonbern eS ift gerabezu unfere
Pflicht, biefett Bauftoff als ^nlanbprobult bei Bchörben, Brd)itet'ten unb

Bauherren mieber mehr in Erinnerung zu rufen. SOcit fo!d;en Beftre-
bungen fdpffen mir nidjt nur ber B3albroirtfd;aft geregelten Bbfap für
ihre Brobufte, fonbern beleben gleichzeitig unfere h<üutifd;en, in ber

§oIzberarbeitung tätigen ©emerbe. Bout boltSmirtfd;aftIid)en ©tattb=

punftc auS ift bieS mit Büdficpt auf bic heutigen Berhältniffe bireft citt

BebürfniS. © e g e r.

gorft!id)es aus öern BregenjenooIfcJ
Bott Dtto SB i n I e r, ïantonater gorftabjunft, ©f. ©alten.

©leid) att ber Dftmart unfereS 2anbeS behnt fid; ein in fid; ab*

gefd)IoffencS ©ebiet, reich un herrlichen ïïiaturfchonheiten, recht eigene

artig in hiftorifdjer unb üoItS!unblid)er §infid;t, bcmertenSmert in feiner

i SBir hatten ba§ Bergnügen, biefeS auSgebcpnte, uns ©dpoeijci SorfO
leuteu meift gar nicht belannte 2Batbgeöiet naa; üerfchtebenen 9îid;tungen ju
burchmattbertt, gum Seit unter ïunbiger unb liebenêtuiirbiger Rührung beS

Znftänbigen gorftbeamten, £>errn gorftrat Ingenieur £ a tt S 3 i e g I e r in
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hier den Praktischen Beweis dafür, wie richtig die bezüglich der Treppen
bei den Brandproben in Wien gemachten Beobachtungen sind.

Bild 6 ist eine Aufnahme des abgebrannten Dachstuhles von oben.

Wenn wir die unmittelbar in der Nähe liegenden, durch den Brand
unbeschädigten Wohngebäude betrachten, so müssen wir der städtischen

Feuerwehr das beste Zeugnis über eine erfolgreiche Bekämpfung dieses

Großfeuers ausstellen.
Wie schon in der Einleitung erwähnt, haben wir am Brand des

Glaspalastes in München einen typischen Fall, wie rasch und gründlich
selbst Massivbauten durch Feuer zerstört werden können. Dieses Riesen-
gebände von 300 m Länge, 45 m Breite und 24 m Höhe stürze wenige
Stunden nach Ausbruch des Feuers vollständig zusammen und bildete
einen rauchenden Trümmerhaufen. Abbildung 7 ist eine photographische
Aufnahme, die acht Wochen nach dem Brandfall gemacht wurde. Trotz-
dem die Aufräumungsarbeiten damals bereits sechs Wochen im Gange

waren, sehen wir noch den größten Teil des Trümmerfeldes vor uns.
Es ist deshalb begreiflich, wenn in München bereits die Frage geprüft
wurde, einen eventuellen Neubau des Glaspalastes in Holzkonstruktion
auszuführen.

Die vorstehend aufgeführten Beobachtungen und Tatsachen sind ge-

eignet, die Bestrebungen, welche das Holz als Konstruktionsmaterial mehr
und mehr zu verdrängen suchen, als ungerechtfertigt zu kennzeichnen.
Wenn wir deshalb daraufhin tendieren, das Holz als altbewährten Van-
stoff wieder mehr zur Anwendung zu empfehlen, so haben wir hierzu
nicht nur unsere volle Berechtigung, sondern es ist geradezu unsere

Pflicht, diesen Banstoff als Jnlandprodukt bei Behörden, Architekten und

Bauherren wieder mehr in Erinnerung zu rufen. Mit solchen Bestre-
bungen schaffen wir nicht nur der Waldwirtschaft geregelten Absatz für
ihre Produkte, sondern beleben gleichzeitig unsere heimischen, in der

Holzverarbeitung tätigen Gewerbe. Vom volkswirtschaftlichen Stand-
punkte aus ist dies mit Rücksicht auf die heutigen Verhältnisse direkt ein

Bedürfnis. Seger.

Sachliches aus dem Vregenzerwald.'
Von Otto Winkler, kantonaler Forstadjunkt, St- Gallen.

Gleich an der Ostmark unseres Landes dehnt sich ein in sich ab-

geschlossenes Gebiet, reich an herrlichen Naturschönheiten, recht eigen-

artig in historischer und volkskundlicher Hinsicht, bemerkenswert in seiner

i Wir hatten das Vergnügen, dieses ausgedehnte, uns Schweizer Forst-
leuten meist gar nicht bekannte Waldgeoiet nach verschiedenen Richtungen zu

durchwandern, zum Teil unter kundiger und liebenswürdiger Führung des

zuständigen Forstbeamten, Herrn Forstrat Ingenieur Hans Ziegler, in
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^aturgefcpcpe unb nicp guleft aiid) in feinen forftmirtfdpftlicpn S3er=

pltniffen : ber SBregengermalb. ©eine Söebölfetimg, mefen§=

gleidf) unferer oftfepoeigerifcpn, al§ Alemannen il)r aucf ftamme§=
nnb fpacpermaitbt, arbeitfam, fauber unb gaftfreunblid), ift burcf)

jappnbertelange plitifd;c ©elbftncrmaltung unter öfterreic^ifd^cr
Dberppit politifcf gefcplt unb gereift. 23reite, bepbige £>olgbauten
mit gropn, blumcngefepniidten ^cnftern finb bie 3Bofnftätten bicfeê

bobenftäitbigen ®ölflein§, ba§ gufolge feiner biêprigen ^bgefcfloffen*
pit nact) auffen alte Sitten unb ©ebräud;e, prächtige ®olfëtrad;ten
unb einen reicpn ©cpij funftnolïen alten §au§geräts fid; erptten pt,
ber nom gut entinidclten Sunftfinn unb ber ©efd;idlicffeit feincê ipanb*
roerferftanbeê geugt. — Siefc 2lbgefd;iebenpit, bie erft im Fape 1902

burcf bie Eröffnung ber 40 km langen 23regengermalbbapt 83regcng—
$egau eitt ©nbe fanb, fd)uf aud; bie iöebingungeit für eine ïonfernatibc
Forftmirtfd;aft, bie für bie auêgebiiftelten Facfmcrffptcmc unb bie ®al;l*
fd;lagmirtfcpft fein ®erftänbni§ geigte. @o fain e§ gemifj nid;t non un*
gefäp, baß bie prgebracpc ^lenterform pute nocf bie meitauê Bor*

prrfcpnbe 23etrieb§form im SBregengermalb ift. Sa )no ntan in biefent
Sanb ©teilränber gu fepn glaubt, pnbelt e§ fid; um bie 9tänber jitn*
ger 28inbmurffläipn. ©etuif? eine bemerfenêmertc ^eftfteffung.

I.

Ser Söregengermalb umfafjt im gropn gangen baë ©ingugêgebiet
ber 83regengerad;e. @r erftredt fidf) fomit non Sregeug unb ben §öpn
öftlid; be§ 9îpintaleë oftmârtê bi§ gur 2Safferfd;eibe gegen bie Sonau
unb im ©üben bi§ gunt ©cbirgêfamm, ber ben SBallgau unb bag meite

Sal ber ^11 gegen Horben abfd;liep. Sa§ fo umgrengte ©cbiet, rnnb
600 km*, crpbt fief) non 400 m SOîeereêpp bei S3regeng nocf über bie

S3aumgrenge emfor big gu iQöfen bon 2500 m im ©üben. 5)iefer rafep
2Bed;feI ber §öpnftufen auf fleinent 9ïaume, unb bie baburd; bebingte
SSeränberung int SJegetationêbilb, loeit mep aber bie grof^e $afl ber

lanbfcpftgbitbenben ©efteinsarten unb geologifepn Formationen, bie

rafep ?lufeinanberfolgc non Sängg* unb Duertälcrn (meite Salgrünbe
med;feln mit stufen) bringen eine grop Sïïannigfaltigfeit ing Sanb*

fcfaftgbitb, bie recft eigentïicf) beffen reignoïïe ©cfönpit bemirft.

SBäpenb für bie ©prafteriftif ber SemferaturUcrpttniffe eingaben

faft bolfig fepen (Sregenger ^apegmittel 8.2" C), finb mir beffer unter*
rieftet über bie ÜUiebcrfcflägc. ©0 meift S3regcug int Dcorben einen $af*

23tegeng, ber un§ in ebenfo guöortomntenber SBeife alte Wünfd;en§merten Stuf«

fcfliiffe gab, wofür mir ipi audj an biefer ©telle recft fergtief banfen woiïen.

Sie nacffolgenbeu 3<dpnangaben entnefmen mir mit 3Pdtnung be§

SßcrfafferS ben am ©cfluffe genannten SSeröffentlicfuvtgen Forftrat 3ie<pr§.
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Naturgeschichte und nicht zuletzt auch in seinen forstwirtschaftlichen Ver-
Hältnissen: der Bregenzerwald. Seine Bevölkerung, Wesens-

gleich unserer ostschweizerischen, als Alemannen ihr auch stammes-
und sprachverwandt, arbeitsam, sauber und gastfreundlich, ist durch

jahrhundertelange Politische Selbstverwaltung unter österreichischer

Oberhoheit politisch geschult und gereift. Breite, behäbige Holzbauten
mit großen, blumengeschmückten Fenstern sind die Wohnstätten dieses

bodenständigen Völkleins, das zufolge seiner bisherigen Abgeschlossen-

heit nach außen alte Sitten und Gebräuche, prächtige Volkstrachten
und einen reichen Schatz kunstvollen alten Hausgeräts sich erhalten hat,
der vom gut entwickelten Kunstsinn und der Geschicklichkeit seines Hand-
Werkerstandes zeugt. — Diese Abgeschiedenheit, die erst im Jahre 1902

durch die Eröffnung der 40 llm langen Bregenzerwaldbahn Bregcnz—
Bezau ein Ende fand, schuf auch die Bedingungen für eine konservative
Forstwirtschaft, die für die ausgedüftelten Fachwerksysteme und die Kahl-
schlagwirtschast kein Verständnis zeigte. So kam es gewiß nicht von un-
gefähr, daß die hergebrachte Plenterform heute noch die weitaus vor-
herrschende Betriebsform im Bregenzerwald ist. Da wo man in diesem

Land Steilränder zu sehen glaubt, handelt es sich um die Ränder jun-
ger Windwurfflächen. Gewiß eine bemerkenswerte Feststellung.

I.

Der Bregenzerwald umfaßt im großen ganzen das Einzugsgebiet
der Bregenzerache. Er erstreckt sich somit von Bregenz und den Höhen
östlich des Rheintales ostwärts bis zur Wasserscheide gegen die Donau
und im Süden bis zum Gebirgskamm, der den Wallgau und das weite

Tal der III gegen Norden abschließt. Das so umgrenzte Gebiet, rund
000 Km?, erhebt sich von 400 m Meereshöhe bei Bregenz noch über die

Baumgrenze empor bis zu Höhen von 2500 m im Süden. Dieser rasche

Wechsel der Höhenstusen auf kleinem Raume, und die dadurch bedingte
Veränderung im Vegetationsbild, weit mehr aber die große Zahl der

landschaftsbildenden Gesteinsarten und geologischen Formationen, die

rasche Auseinanderfolge von Längs- und Quertälern (weite Talgründe
wechseln mit Klüsen) bringen eine große Mannigfaltigkeit ins Land-
schaftsbild, die recht eigentlich dessen reizvolle Schönheit bewirkt.

Während für die Charakteristik der Temperaturverhältnisse Angaben
fast völlig fehlen (Bregenzer Jahresmittel 8.2» O), sind wir besser unter-
richtet über die Niederschläge. So weist Bregenz im Norden einen Iah-

Bregenz, der uns in ebenso zuvorkommender Weise alle wünschenswerten Auf-
schlösse gab, wofür wir ihm auch an dieser Stelle recht herzlich danken wollen.

Die nachfolgenden Zahlenangaben entnehmen wir mit Zustimmung des

Verfassers den am Schlüsse genannten Veröffentlichungen Forstrat Zieglers.



— 24 —

reäburcpfcpnitt bon 1576 mm auf unb ©cprödett, bie füblicpfie ©emeinbe
(1270 m ÜUieereSpöpe), 2095 mm, alfo rcdfjt anfepnlicpe Beträge.

9iacp ber erft im 9. unb 10. ^aprpunbert erfolgten Sefiebelung
rautbe ber 2öalb für bte gmede ber ©ra§* unb SUpmirtfcpaft fepr ftart
prüdgebrängt, petite bebedt er nur nod) 16.400 ha, maê einem Semal=

bungêprosent bon 27 entfpricpt.
SDer ©runb unb Soben, auep ber 2Balb, ift al§ SHeinbefip auëfdjliefe-

lid) in bäuerlichen §änbett, in ben ipänben ber bon jeher freien 9Reicp§=

bauern. Sftur oerfdjminbenb tleine ^Iäd)en ftehen im Sefipe bon ©e-
meinben, SHöftern, ®ircpen ufro., mährenb bie (meift priöaten) 9llp*
genoffenfcpaften grojje SBalbtomplege ihr eigen nennen, ©ine ©tatiftif
(2) bon 1925 beziffert ben Anteil

ber ^ßribatmälber auf 72 %,
ber ©eitoffenfcpaftSmälber auf 23 %,
ber Kirchen-, Softer- uttb tircplicpen ©tiftungsmälber auf 2 %,
ber ©emeinbemälber auf 3 %.

®iefe Sefifceêderteilung ift mopl su beaditen bei ber üßitrbigung ber

forftlicpen Serpältniffe.

II.

3n toalbbaulichspflansengeograppifcper tpinfiept gliebert fid) ber Sre=

genjertbalb in brei ©tanbortêgebiete, bie räumlich jtoar nidjt fepr fcfjarf
getrennt finb, fonbern allmählich ineinanber übergehen :

ba§ Söeijjtannengebiet
ba§ Sttifcpmalbgebiet
bas gidjtengebiet.

1. 2)a§ SSeijjtannen gebiet im nörblidjen Sregenserînalb,
ba§ bie tiefgrünbigen, lehntreichen Söben auf 3Kolaffe (meift üiagelflup)
unb $lpfcp in 400—800 m 9fteere§pöpe umfaßt. §ier perrfept bie SSeifjtanne
in präeptigen ißlcntertoaibungen, bie in faft ibealer 9Iu§bilbung bie

©cplucpt ber Sregengeracpe bon ®ennelbacp bi§ @gg umfäumen. ^n faft
®/4ftünbiger, gemächlicher gaprt mit ftetefort mecpfelnbeut, remboîtent unb

romantifdhem Sanbfcpaftêbilb führt bie Sregengermalb4lleinbapn ber 5tcpe

entlang ununterbrochen burdh biefen Xannenplcntermalb. giepte unb
Suche, fomie bie anbern malbbilbenben Jgoljarten fehlen srnar leinet
meg§ gang, boep tonnen fie nirgenbê h^rrfd^enb auftreten, e§ fei benn

infolge ©influffeê be§ ÜJJienfcpen. ®a§ üppige ©ebeipett be§ reichlichen
5lnfluge§ im ©chatten ber anbern Slltersftufen unb ba§ Sorpanbenfein
aller ©tärtettaffen, ber fepöne Sertitatfcplufj ber Seftänbe laffen ba§

Xannengebiet al§ baëjenige ertennen, in bettt bie Slenterfornt am fcpön=

ften auêgebilbet ift unb iprem fcputgemäfeen ^beal am näcpften tommt. —
SDie Sannenplenterbeftänbe beftoden überall bie beften SBatbböben, ja
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resdurchschnitt von 1576 mm auf und Schröcken, die südlichste Gemeinde
(1270 m Meereshöhe), 2095 mm, also recht ansehnliche Beträge.

Nach der erst im 9. und 10. Jahrhundert erfolgten Besiedelung
wurde der Wald für die Zwecke der Gras- und Alpwirtschaft sehr stark

zurückgedrängt, heute bedeckt er nur noch 16.400 du, was einem Bewal-
dungsprozent von 27 entspricht.

Der Grund und Boden, auch der Wald, ist als Kleinbesitz ausschließ-
lich in bäuerlichen Händen, in den Händen der von jeher freien Reichs-
bauern. Nur verschwindend kleine Flächen stehen im Besitze von Ge-

meinden, Klöstern, Kirchen usw., während die (meist privaten) Alp-
genossenschaften große Waldkomplexe ihr eigen nennen. Eine Statistik
(2) von 1925 beziffert den Anteil

der Privatwälder auf 72 A,
der Genossenschaftswälder auf 23

der Kirchen-, Kloster- und kirchlichen Stiftungswälder auf 2 A,
der Gemeindewälder auf 3 A.

Diese Besitzesverteilunq ist wohl zu beachten bei der Würdigung der

forstlichen Verhältnisse.

II.

In waldbaulich-pflanzengeographischer Hinsicht gliedert sich der Bre-
genzerwald in drei Standortsgebiete, die räumlich zwar mcht sehr scharf

getrennt sind, sondern allmählich ineinander übergehen:
das Weitztannengebiet
das Mischwaldgebiet
das Fichtengebiet.

1. Das Weißtannengebiet im nördlichen Bregenzerwald,
das die tiefgründigen, lehmreichen Böden auf Molasse (meist Nagelfluh)
und Flysch in 400—800 m Meereshöhe umfaßt. Hier herrscht die Weißtanne
in Prächtigen Plenterwaldungen, die in fast idealer Ausbildung die

Schlucht der Bregenzerache von Kennelbach bis Egg umsäumen. In fast

5/»stündiger, gemächlicher Fahrt mit stetsfort wechselndem, reizvollem und

romantischem Landschaftsbild führt die Bregenzerwald-Kleinbahn der Ache

entlang ununterbrochen durch diesen Tannenplenterwald. Fichte und
Buche, sowie die andern waldbildenden Holzarten fehlen zwar keines-

wegs ganz, doch können sie nirgends herrschend auftreten, es sei denn

infolge Einflusses des Menschen. Das üppige Gedeihen des reichlichen
Anfluges im Schatten der andern Altersstufen und das Vorhandensein
aller Stärkeklassen, der schöne Vertikalschluß der Bestände lassen das

Tannengebiet als dasjenige erkennen, in dem die Plenterform am schön-

sten ausgebildet ist und ihrem schulgemäßen Ideal am nächsten kommt. —
Die Tannenplenterbestände bestocken überall die besten Waldböden, ja
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biefe finb gerabep VorauSfepung bafür. ©ertliche llngunft bei ©tanb-
orteS läjgt Richte unb Vudfje ftärfer peröortreten, auch ntit gunehutenber
9tteere§ï)ôlje nimmt ber Anteil ber $id;te an bcn Veftättben gu, unb bei

burdt>[cf)nittlidf) 800 m iibertoiegt ihr Anteil ben ber ©attne.
2. ® a S SDHfdjroalbgebiet Oon $ i tp t e © a n n e unb

33 u cp e pat feine igauptausbepnung im ©ebiete ber treibe unb ber füb=

licp fid) anreipenben Slpfd;* u^b ©riaSgone mit einer §öpenerftredung
üon 600—800 m (femeitige ©alfople) bis gu burd;fcpmttlich etma 1200 m.
®ie ÜDtifcptüälber umfaffen ben ipauptteil be§ 33regenâertoaIbe§ unb geben
beut SanbfcpaftSbilb in üorteilpaftefter Söeife ba§ ©epräge. ©er rafcpe

SBecpfel ber ©efteinSfcpicptcn uttb bententfpred;enb ber größere ©on- ober

®alfgepalt be§ 33oben§ bebingeit aucp einen raffen 3BecpfeI in ber Ver=

teilung ber genannten .£>auptpoIäarten, j$u benen nod; 31porne unb ©fcpen,
Ulmen unb Sinben treten fönneu. ©onreid)c 33öbcn tragen bormiegenb
©antten, falfrcicpe hingegen Sid;tctt uttb 33ud;en. ®ie ^lenterform tritt
aucp in biefen 3Kifd;beftänbett in gang auSgefprocpener ©Beife als bie

perrfcpenbe 33eftanbeSform auf, befonberS bort, too ©anue unb 33ucpe öor=

perrfcpen, too aucp bie natürlid;e Verjüngung rafcp unb reicplicp erfolgt,
©er Saubpolgantcil toirb gu pöcpftenS ettoa 30 % erftrcbt, in 3Birflid;=
feit erreicht er oft toeit pöpere 33eträge. ®aS äftifcpungSOerpältniS Oon

gid;te gu ©anne toecpfelt ftarf : $id;te 20—50 %, ©anne 30—60 %.
3. © a S ©ebict ber reinen ^icptenplentermälber

breitet fiep Oon ettoa 1200 m art aufwärts bis gur obern SBalbgrcn^e (bei

girfa 1600—1700 m) aus, eS umfajjjt fomit pauptfädplicp ben füblicpcn
(innern) Vregen^ertoalb, fomie bie pöpern Sagen beS mittlem uttb nörb=

litten (äußern) Vregengermalbeê. ®ieJBeftänbe geigen gutes ©ebeipen unb

Oerjüngen fid; nteift of;ne grofje ©cpmierigfeiteu. SSeigtanne unb 33ud;e

fehlen aucp pier gtoar feitteStoegS, bod; paben fie nur nocp eine gan^
untergeorbnete 33ebeutung, toie aud; ber 33ergaporn, ber fid) üereinjelt,
bafür meiftenS in prächtigen, alten ©jemplaren üorfinbct. Särcpe ünb
31roc fehlen faft gan^, hingegen wirb ber $id;tengürtel ba unb bort üoit

Segföprenbeftänben (Zollgebiet) ober 3llpenerlengebüfcpen (9JîergeI= unb

Sei;ntboben) unterbrochen. — ®ie lange, meiftenS üiel ju lange Uin-

laufSjeit beS |>iebeS in biefen öortoiegenb 3Upgenoffenfd)aften gepö=

renbcn Sficptenbeftänbcn bringt eS mit fiep, baj) an ben meiften Drten
nur toenige 3UterSfIaffen in Çorft® unb gruppentoeifer äftifepung ben

Vcftanb aufbauen, ^nnge ^flan^en unb ©tangenpol^er finb nur fpärlicp
bertreten, reichlichere 31nfammluttg ergibt fid; in jufalligen ober burd;
iftupitngen abficptlicp herbeigeführten Unterbrechungen beS fronen-
fcpluffeS in immerhin genügenber SOÎenge. ©er ©efamtpabituS biefer
33eftäitbe läfjt fiep baper toopl am heften beut 33egriffe „gefd;onte ^ßlen=

tcrtoälber" cinorbnett, bereu 33epanblung eine gruppentoeife 331enterung

mit gelegentlichen Uebcrgängen ju femelfd;lagäl;nlid;em Vorgehen ift.
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diese sind geradezu Voraussetzung dafür. Oertliche Ungunst des Stand-
ortes läßt Fichte und Buche stärker hervortreten, auch mit zunehmender
Meereshöhe nimmt der Anteil der Fichte an den Beständen zu, und bei

durchschnittlich 800 m überwiegt ihr Anteil den der Tanne.
2. Das Mischwaldgebiet von Fichte, Tanne und

Buche hat seine Hauptausdehnung im Gebiete der Kreide und der süd-

lich sich anreihenden Flysch- und Triaszone mit einer Höhenerstreckung
von 600—800 m (jeweilige Talsohle) bis zu durchschnittlich etwa 1200 m.
Die Mischwälder umfassen den tzauptteil des Bregenzerwaldes und geben
dem Landschaftsbild in vorteilhaftester Weise das Gepräge. Der rasche

Wechsel der Gesteinsschichten und dementsprechend der größere Ton- oder

Kalkgehalt des Bodens bedingen auch einen raschen Wechsel in der Ver-
teilung der genannten Hauptholzarten, zu denen noch Ahorne und Eschen,

Ulmen und Linden treten können. Tonreiche Böden tragen vorwiegend
Tannen, kalkreiche hingegen Fichten und Buchen. Die Plenterform tritt
auch in diesen Mischbestanden in ganz ausgesprochener Weise als die

herrschende Bestandesform auf, besonders dort, wo Tanne und Buche vor-
herrschen, wo auch die natürliche Verjüngung rasch und reichlich erfolgt.
Der Laubholzanteil wird zu höchstens etwa 30 A erstrebt, in Wirklich-
keit erreicht er oft weit höhere Beträge. Das Mischungsverhältnis von
Fichte zu Tanne wechselt stark: Fichte 20—50 A, Tanne 30—60

3. Das Gebiet der reinen Fichtenplen ter Wälder
breitet sich von etwa 1200 m an aufwärts bis zur obern Waldgrenze (bei

zirka 1600—1700 m) aus, es umsaßt somit hauptsächlich den südlichen

(innern) Bregenzerwald, sowie die höhern Lagen des mittlern und nörd-
lichen (äußern) Bregenzerwaldes. Die Bestände zeigen gutes Gedeihen und

verjüngen sich meist ohne große Schwierigkeiten. Weißtanne und Buche

fehlen auch hier zwar keineswegs, doch haben sie nur noch eine ganz
untergeordnete Bedeutung, wie auch der Bergahorn, der sich vereinzelt,
dafür meistens in prächtigen, alten Exemplaren vorfindet. Lärche und
Arve fehlen fast ganz, hingegen wird der Fichtengürtel da und dort von

Legföhrenbeständen (Kalkgebiet) oder Alpenerlengebüschen (Mergel- und

Lehmböden) unterbrochen. — Die lange, meistens viel zu lange Um-

laufszeit des Hiebes in diesen vorwiegend Alpgenossenschaften gehö-

renden Fichtenbeständen bringt es nut sich, daß an den meisten Orten

nur wenige Altersklassen in horst- und gruppenweiser Mischung den

Bestand aufbauen. Junge Pflanzen und Stangenhölzer sind nur spärlich

vertreten, reichlichere Ansammlung ergibt sich in zufälligen oder durch

Nutzungen absichtlich herbeigeführten Unterbrechungen des Kronen-
schlusses in immerhin genügender Menge. Der Gesamthabitus dieser

Bestände läßt sich daher wohl am besten dem Begriffe „geschonte Plen-
Urwälder" einordnen, deren Behandlung eine gruppenweise Plenterung
mit gelegentlichen Uebergängen zu semelschlagähnlichem Vorgehen ist.
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III.
lieber ben innern Aufbau ber ^ßlentermälber ber brei ©ebiete finb

mir burdj Unterfudjungen gorftrat gieglcrd gut orientiert burdt bic

^ublitation ber Sîefultatc Don 17 ißrobeflädfen (2). SDcit freuitblicfjer $u=
ftiuinumg bed 91utord geben mir nacpfolgenben ^lud^ug ber £)urd)fcpnittd*
merte für folgenbe ißrobefläcpengruppen mieber :

©ruppc 1 : STannenpIentermalb (6 ^Srobeflädfen in ben ©eineinben .Vten-

nelbacp, SBolfurt, SDoren, Sangen, ^llberfdpoenbe, ÜiicfenS-
berg, in 600—750 m Jpöpc).

©ruppe 2 : ©emifcpte ißlentermälber (0 iprobcflädjen in bett ©emeinben
ÜJleltau, ^Inbeßbud), 9îeutpe, £)ittidau, SSolgenad), ©dpoar*
gcnbcrg, in 700—1000 m §öpe).

©ruppe 3 : gi^icnplenterbeftänbe (5 ^obeflädfen in ben ©emeittben
Öc^au, ©dfoppernou, iilu, ©d)röden, IDamiild, in 650—1400
m Ipöpe).

"Sie ^robeflädjen finb jemeileu fo audgemäplt morbeu, baß fie ben

Xppud ber betreffenbeu 93eftanbedart möglicpft getreu miebergeben; fie

fiub bedpalb bolibeftodteu itub mit Slltpolg gut audgeftattetcn 23eftciuben

befferer ©tanborte entnommen morben.

©ruppe

üßro ha ^oljart Stufbau be§ SSorrateê
nad) ©tärteflaffen

Saufenber 3"=
toadE)<3 pro ha

V/G«

S-
S*=~
2 S,
®

«
wo

o
^ «
S s
«

wo
O
scr

-O
Ö
s

wo

osO
sQ

S
cx*

12—28
cm

30—44
cm

46 cm
it. m«l;r 7« m'

©tiicf m' 7» 7» 7« 7» 7«

1. £annen=
Sßlentertralb 546 525 100 — 19 39 42 2,43 12,8 12,6

2. ©emifcpter
$lentertoalb 471 437 82 18 22 38 40 2,13 9,3 12,3

3. g-icptens
^Icntertonlb 502 708 100 14 40 46 1,33 8,82 13,9

?luê ber Xabelïe gept peröor, baß ed fid) überall, befouberd aber bei
ben ^icptenpleutermälbern, um redpt maffenreicpe 23cftänbe paubelt (9Jîaji=

munt in ber ^robeflcicpe ÎReutpnermalb, ©emeinbe ülu, mit 973 pro
ha), bemgemöß finb aitcp bie SSerte ber SJiaffcngapl Y/G, befouberd für
5id)te, recpt pope (große 93aumpöpen). ®er pope Vorrat pro ha unb ber

ftarfe Anteil ber ©tämme über 46 cm 23ruftpöpeuburcpmeffer (unb bad

nod; nacp beut SBelttriege unb einer mepr mie jepnjäprigen SDauerïrife)
erflärt fidp einerfeitd burcp bie ermäpnten 23efonberpeiten biefer ÜBeftänbe

in malbbaulicper Jspinficpt (biel Slltpol^ in gefcponten Pentermälbern)
unb bic £randportfcpraierig!eiten, bann aber aud) auberfeitd burd) ben
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III.
Ueber den innern Ausbau der Plenterwälder der drei Gebiete sind

wir durch Untersuchungen Forstrat Zieglcrs gut orientiert durch die

Publikation der Resultate von 17 Probeflächen (2). Mit freundlicher Zu-
stimmnng des Autors geben wir nachfolgenden Auszug der Durchschnitts-
werte für folgende Probeflächengruppen wieder:

Gruppe 1 : Tannenplenterwald (6 Probeflächen in den Gemeinden Äen-
nelbach, Wolfurt, Doren, Langen, Alberschwende, Riefens-
berg, in 606—750 m Höhe).

Gruppe 2 : Gemischte Plenterwälder (6 Probeflächen in den Gemeinden

Mellau, Andelsbuch, Reuthe, Hittisan, Bolgenach, Schwar-
zenberg, in 700—1000 m Höhe).

Gruppe 3 : Fichtenplenterbeftände (5 Probeflächen in den Gemeinden

Bezau, Schoppernan, Au, Schröcken, Damiils, in 650—1400
m Höhe).

Die Probeflächen sind jeweilen so ausgewählt wordeu, daß sie den

Typus der betreffenden Bestandesart möglichst getreu wiedergeben; sie

sind deshalb voltbestockten und mit Altholz gut ausgestatteten Beständen
besserer Standorte entnommen worden.

Gruppe

Pro dg. Holzart Aufbau des Vorrates
nach Stärkeklassen

Laufender Zu-
wachs pro du

V/G
Stamm- zahl Derbholz- masse Nadelholz Laubholz

12—28
em

30—44
em

46 om
n. mehr °/°

Stück m' °/° °/° °/° °/° "/.

1. Tannen-
Plenterwald 546 525 100 — 19 39 42 2,4» 12,8 12,8

2. Gemischter
Plenlerwald 471 437 82 18 22 38 40 2,iz 9.2 12,2

3. Fichten-
Plenterwald 562 708 100 14 40 46 1,Z2 8,82 13,9

Aus der Tabelle geht hervor, daß es sich überall, besonders aber bei
den Fichtenplenterwäldern, um recht massenreiche Bestände handelt (Maxi-
mum in der Probefläche Reuthnerwald, Gemeinde Au, mit 973 m° pro
im), demgemäß sind auch die Werte der Massenzahl V/G, besonders für
Fichte, recht hohe (große Baumhöhen). Der hohe Vorrat pro da und der

starke Anteil der Stämme über 46 om Brusthöhendurchmesser (und das

noch nach dem Weltkriege und einer mehr wie zehnjährigen Dauerkrise)
erklärt sich einerseits durch die erwähnten Besonderheiten dieser Bestände
in waldbaulicher Hinsicht (viel Altholz in geschonten Plenterwäldern)
und die Transportschwierigkeiten, dann aber auch anderseits durch den
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üdtangcl an 2IrbeitSfräften roäprenb ber Sïriegëâeit. Söeitere ®etailS finbett
fief) in ben gepaltboden Arbeiten non $orftrat 3i^glcr (bgl. unten).

IV.

$ie eingangs ermähnte 53efitjeSberteiIung ber Sffiälber unb bie

SranSportfcpmierigfeiten öebingen auep gemiffe ©igentümlicpfeitcn beS

dJupungSbegugS. SSäprenb bie erfterc bem gorftbeamten bie gefe^Iicfje
SOtöglicpfeit ber geitlidjcn Regelung ber Stupungen borentpält, fo rufen
letztere einer gcitlicpen Concentration ber ©c^täge. 3)cit anbern Söorten :

SDie fepmierigen XranSportberpältniffe rufen einer langen llimaufSgeit
unb momentanen ftarïen Eingriffen, bie ber $orftbeamte bei ben meiften
©igentumSfatcgorien auS gefeplicpen ©rünben nid;t berpinbern faitu, fo

mi'tnfdfjbar eine fiir^ere ItmlaufSgeit bei gleichzeitig fd;möd;eren Rieben
aud) märe. SBenn bei ^odbeftodung 15—20 % beS Vorrates auf einmal
entnommen merben, fo ergeben fid; bei S3erüdfid;tigung ber 3umad;S=

großen ber brei ©tanbortSgebiete unb unter gugrutibeleguug eines SSor*

rateS bon burd;fd;nittlid; 500 m® pro ha folgenbe Umlaufgeiten : im
ïannengebiet girfa 10 £$apre, im SDüfdpmalbgebiet 10—15 .^apre, im
gieptengebiet 15—20 Qapre. 28 fr paben aber im fyid;tengcbiete auSge*

behüte Slipmalbungen gefepen, in benen feit rnepr als 30 ^apren feine

eigentlichen ©erläge geführt morben finb.
®ie SranSportfcpmierigfeiten für §oIg (33apn erft feit 1902) ließen

fepon früh ^cn Xriftbetricb auf ber Slcpe unb ihren dfebengemäffern gu

hoher 33Iüte fommen (3). Dbmopl biefer in neuerer $eit einen großen Seil
feiner S3ebeutung eingebüßt patte, erfuhr er 1928 eine neue Belebung
burcp ben 53au einer 18 m hohen, runb 140.000 m» ©taumaffer haltendem

Sriftflaufe in ber ©uberSacpe, einem gufluffe ber S3regengeracpe (mit
gugepörigent Siechen im S3obenfee bei §arb). ®ie ©efamtfoften ber 33eton-

fperre mit gmei ©dhlagtoren unb gmei ©runbabläffen betrugen über
70.000 ©chiding, bie nach ^ïbgug einer ©ubbention ber 33unbeSregierung

gang bont ©rfteder, einer pribaten §olgpanbelSfirma in @arb, getragen
merben mußten.

£rop biefer SSieberbelebung unb trop ber 33idigfeit beS SBaffer-

transportes * bürfte bie Srift auf ber SSregengerad;e unb ipren guflüffen
(Stoü, 28eiß= unb ©uberSache) admäplid; bod; mieber gurüdfgehen unb

biedeiept fepon balb ber ©ejcpidjte angehören, benit höhere §oIgpreife,
erpopte OualitätSanfprüdpe unb eine fortfepreitenbe ©rleicpterung beS

£anbtranSporteS burdp SBeg- unb £3apnbauten nfm. merben biefent ben

Vorrang einräumen. $ic 33erbcfferung ber XranSportberpältniffe mirb
aud; einer beffern ©rfepließung ber ^Salbungen felber rufen unb bamit
gufammenpängenb einer berfeinerten SSepanblung berfelben in malbbam
lidper tQinficpt. ®ic biSper meiftenortS nod; fepr bernacpläffigte S3eftanbcS=
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Mangel an Arbeitskräften mährend der Kriegszeit. Weitere Details finden
sich in den gehaltvollen Arbeiten von Forstrat Ziegler (vgl. unten).

IV.

Die eingangs erwähnte Besitzesverteilung der Wälder und die

Transportschmierigkeiten bedingen auch gewisse Eigentümlichkeiten des

Nutzungsbezugs. Während die erstere dem Forstbeamten die gesetzliche

Möglichkeit der zeitlichen Regelung der Nutzungen vorenthält, so rufen
letztere einer zeitlichen Konzentration der Schläge. Mit andern Worten:
Die schwierigen Transportverhältnisse rufen einer langen Nmlaufszeit
und momentanen starken Eingriffen, die der Forstbeamte bei den meisten
Eigentumskategorien aus gesetzlichen Gründen nicht verhindern kann, so

wünschbar eine kürzere Umlaufszeit bei gleichzeitig schwächeren Hieben
auch wäre. Wenn bei Bollbestockung 15—20 des Borrates auf einmal
entnommen werden, so ergeben sich bei Berücksichtigung der Zuwachs-
grüßen der drei Standortsgebiete und unter Zugrundelegung eines Bor-
rates von durchschnittlich 500 nV pro da folgende Umlaufzeiten: im
Tannengebiet zirka 10 Jahre, im Mischwaldgebiet 10—15 Jahre, im
Fichtengebiet 15—20 Jahre. Wir haben aber im Fichtengebiete ausge-
dehnte Alpwaldungen gesehen, in denen seit mehr als 30 Jahren keine

eigentlichen Schläge geführt worden sind.

Die Transportschwierigkeiten für Holz (Bahn erst seit 1902) ließen
schon früh den Triftbetrieb auf der Ache und ihren Nebengewässern zu
hoher Blüte kommen (3). Obwohl dieser in neuerer Zeit einen großen Teil
seiner Bedeutung eingebüßt hatte, erfuhr er 1928 eine neue Belebung
durch den Bau einer 18 m hohen, rund 140.000 m» Stauwasser haltenden
Triftklause in der Subersache, einem Zuflüsse der Bregenzerache (mit
zugehörigem Rechen im Bodensee bei Hard). Die Gesamtkosten der Beton-
sperre mit zwei Schlagtoren und zwei Grundablässen betrugen über
70.000 Schilling, die nach Abzug einer Subvention der Bundesregierung
ganz vom Ersteller, einer privaten Holzhandelsfirma in Hard, getragen
werden mußten.

Trotz dieser Wiederbelebung und trotz der Billigkeit des Wasser-

transportes ^ dürfte die Trift auf der Bregenzerache und ihren Zuflüssen
(Rot-, Weiß- und Subersache) allmählich doch wieder zurückgehen und

vielleicht schon bald der Geschichte angehören, denn höhere Holzpreise,
erhöhte Qualitätsansprüche und eine fortschreitende Erleichterung des

Landtransportes durch Weg- und Bahnbauten usw. werden diesem den

Vorrang einräumen. Die Verbesserung der Transportverhältnisse wird
auch einer bessern Erschließung der Waldungen selber rufen und damit
zusammenhängend einer verfeinerten Behandlung derselben in Waldbau-

licher Hinsicht. Die bisher meistenorts noch sehr vernachlässigte Bestandes-
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pflege mirb aucp im Sregengermalb eingießen, bie llmlaufSgeit ber £)iebe
mirb altmäplicp eine türgere merben unb bie eingelnen Sdjläge bent*

gemäjj meniger ftar! eingreifen müffen. SereitS pat aucp bie ®ontroII*
metpobe im Sregengermalbc ©ingug gepalten (SetriebSoperat ber ©e®

meinbe Sdjröden bon 1928/24). *
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^TitfetCmrgert.

2k?twuï> fut
9tm 16. föegember 1931 berfammelte fiep ber Sorftanb beS ©cpmet®

gerifepen SerbanbeS für 58albmirtfcpaft unter bem Sorftp feines fßrä*
fibenten, §errn Sanbammann bon 91 r £ ® ©olotpurn im SürgerpauS
in Sern gur Sepanblung mieptiger ©efepäfte.

2Bie mir fepott getnelbet paben, tritt §err S. S a b i e r auf
1. 91pril 1932 als ®ireltor ber ^rorftmirtfcpaftlicpen ^entralftelle gurüd,
um als SïantonSforftinfpeîtor in feinen £>eimat!anton ©raubünben gu*
rüdgulcprcn. 911§ 9tad)foIger mürbe ber bon ber ©efcpäftSleitung bor®

gefcplagene §crr ÜlteiSoberförfter ©. 98 i n e I m a n n in ©ourtelarp
einftimmig gcmäplt.

Qu ber anfeplieftenben Sipung ber fcpmcigerifdjen 9Balbbefiperüer*
bänbe, bie ebenfalls bon §errn Sanbammann bon 91 r £ geleitet
mürbe, referierte §err S a b i e r über bie gegenmärtig gang troftlofc
Sage auf bem §oIgmar!t, bie fiep erft beffern mirb, menu ant 4. $re®

bruar 1932 bie bom SunbeSrat gegen bie Ueberfcpmemmung mit aus®

länbifcpem ©olg getroffenen Sütafenapmen in Straft treten.
®ie ^orftmirtfcpaftlicpe gentralftetle pat in Serbinbung mit bent

©epmeigerifepen §oIginbuftrieberein „formen für einpeitlicpe SDkffuttg
unb Sortierung beS Holges" beraten, als ©rgängung gu ber bereits

i 1928 betrugen bie ïriftïoften — Bet einem 9Bert be§ Sriftpolges bon
35 ©cpiÏÏittg pro geftmeter meicpeS Slodpolg Io!o §arb — nur 6,40 ScpiUing

pro geftmeter für eine ïriftftrecfe bon girïa 40 km.
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Pflege wird auch im Bregenzerwald einziehen, die Umlaufszeit der Hiebe
wird allmählich eine kürzere werden und die einzelnen Schläge dem-

gemäß weniger stark eingreifen müssen. Bereits hat auch die Kontroll-
Methode im Bregenzerwalde Einzug gehalten (Betriebsoperat der Ge-
meinde Schröcken von 1923/24). ^
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Mitteilungen.

Schweizerischer Verband für Waldwirtschaft.
Am 16. Dezember 1931 versammelte sich der Borstand des Schwei-

zerischen Verbandes für Waldwirtschaft unter dem Vorsitz seines Prä-
sidenten, Herrn Landammann von A r x - Solothurn im Bürgerhaus
in Bern zur Behandlung wichtiger Geschäfte.

Wie wir schon gemeldet haben, tritt Herr B. B avier auf
1. April 1932 als Direktor der Forstwirtschaftlichen Zentralstelle zurück,

um als Kantonssorstinspektor in seinen Heimatkanton Graubünden zu-
rückzukehren. Als Nachfolger wurde der von der Geschästsleitung vor-
geschlagene Herr Kreisobersörster G. Winkelmann in Courtelary
einstimmig gewählt.

In der anschließenden Sitzung der schweizerischen Waldbesitzerver-
bände, die ebenfalls von Herrn Landammann von Arx geleitet
wurde, referierte Herr BaVier über die gegenwärtig ganz trostlose
Lage auf dem Holzmarkt, die sich erst bessern wird, wenn am 4. Fe-
bruar 1932 die vom Bundesrat gegen die Ueberschwemmung mit aus-
ländischem Holz getroffenen Maßnahmen in Kraft treten.

Die Forstwirtschaftliche Zentralstelle hat in Verbindung mit dem

Schweizerischen Holzindustrieverein „Normen für einheitliche Messung
und Sortierung des Holzes" beraten, als Ergänzung zu der bereits

i 1928 betrugen die Triftkosten — bei einem Wert des Tristholzes von
35 Schilling pro Festmeter weiches Blockholz loko Hard — nur 6,40 Schilling
pro Festmeter für eine Triftstrecke von zirka 40 llm.
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